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XXXVII. 3aï)tgang 8«rtd), 1. îlpril 1934 ipeft 13

©fterlieb.
©te 3Beït glid) einem ©rabe, ©riin ifi ba auferftanben,
Sie roar fo freubenleer.

îln einem bürren Stabe -

Schritt ici) betrübt einher.
Sein ©ädflein mochte rinnen,
Tot ftarrte nod; bet ipain,
©a Hang non fernen ginnen
©ed Cebend Cieb îferein.

2Bad jebe Scholle barg,
©ie golb'nen ©räfer fanben
©en 2Beg aud intern Sarg,
©ie ©ögel fangen Cieber,
©d roiegte fid) ber Ipain,
©ie ©netten [prangen roiebet

flitd lang Derfcfiloff'nem Stein.

©ad Gieb Çat ed geboten.

©a roarb id) frol) unb frei,
Unb fiel): mit allem ©oten

©rftanb nun id) aud) neu

gft'd roal)r, ift'd ©räum geroefeit?
3Ber roeijt ed, roie'd ergebt,

©ajî roir com Geib genefen

Itnb ©oted auferftefit Salter sietuer.

Ooggeli.
Sie @efc£)ict|te einer ^iugenb bon $àî. ©EjrifiojoEi §eer.

(Sortierung.)

©in glcgeljnljr.
Sa, bad füffe ©ift her 3Sexfe! Sßie eine Srait!=

fielt toiitete ed in bex (Seele bed mtfjifjartbelten
©tintnafiaften. äöad gab ed in bex SBelt Sd)öne=
red aid bad «infante ®id)ten in bex ®adjfam=
rnex! ©ine tnunbexfame ©xlöfung aud allen
©djntexgen lag baxin. S" bjetter Segeifterung,
oft bid iljn bie Sftittetnadjtsferläge nbexrnfcbten,
fdjtieb bex- bielöerladjte ^aïob (Sturm, bex ®of=
tox Süd feine befxiebigenben Sluffä^e liefern

9îacE>6ruct BerSoteit!

fonnte, an einem anfebmlidjen ©pod: „§Ibraf>am
®abet", p beut ex ben Stoff in bex. ©efdf)id)ie
bex SBaabt gefunben ïjatte, bexen Sd)ixiuf)eilige
Königin Slexta non Suxgunb ift.

„Sie Königin, bie Iiel)berel)rte,
grau ®erta, bie mit giti'ger £>anb

Sie ^Bäuerinnen fpinnen lehrte,
Kitt nächtig buref) ba§ Kefientanb,
Sa fdjlueBie teife bout Semait
@in ©eufgen gît iljr tjügelan."
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Gsterlied.
Die Welt glich einem Grabe, Grün ist da auferstanden,
Sie war so freudenleer.
An einem dürren Stäbe

Schritt ich betrübt einher.
Kein Bächlein mochte rinnen,
Dot starrte noch der Hain,
Da klang von fernen Zinnen
Des Lebens Lied herein.

Was jede Scholle barg,
Die gold'nen Gräser fanden
Den Weg aus ihrem Barg.
Die Vögel sangen Lieder,
Es wiegte sich der Hain,
Die Duellen sprangen wieder

Aus lang verschlossenem Stein.

Das Lied hat es geboten.

Da ward ich froh und frei,
Und sieh: mit allem Toten
Erstand nun ich auch neu

Ist's wahr, ist's Traum gewesen?

Wer weist es, wie's ergeht,

Dast wir vom Leid genesen

Und Totes aufersteht! Wà Diàr.

Äoggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Ein Flegeljahr.
Ja, das süße Gift der Verse! Wie eine Krank-

heit wütete es in der Seele des mißhandelten
Gymnasiasten. Was gab es in der Welt Schöne-
res als das einsame Dichten in der Dachkam-
mer! Eine wundersame Erlösung aus allen
Schmerzen lag darin. In Heller Begeisterung,
aft bis ihn die Mitternachtsschläge überraschten,
schrieb der vielverlachte Jakob Sturm, der Dok-
tor Süs keine befriedigenden Aufsätze liefern

Nachdruck verboten!

konnte, an einem ansehnlichen Epos: „Abraham
Davel", zu dem er den Stoff in der. Geschichte
der Waadt gefunden hatte, deren Schirmheilige
Königin Berta von Burgund ist.

„Die Königin, die liebverehrte,
Frau Berta, die mit güt'ger Hand
Die Bäuerinnen spinnen lehrte,
Ritt nächtig durch das Rebenland,
Da schwebte leise vom Leman
Ein Seufzen zu ihr hügelan."



290 $a!ob ©Ijrifiopïj

©o Begann bet erfte ©efang beê ©poê. Sann
lief) ber ©pntnafiaft bie Königin bom 5ßferb

fteigen, in bie Igütten gelten unb fiep erfuttbigen,
toarum baê Sanb bod HIagen fei» ©ie prie nun,
baff bie SBaabt, bie bon ber SepuBIif Sern et=

oBert toorben mar, butcp bie Sanbbögte arg Be=

brüdt »erbe. SCIfo pieff ber 3incite ©efang „Setnê
llngerecptigfeit", ber britte: „Königin Serta
toedt einen gelben", baran fcplofj fiep bie tatfädj=
licÉje ©efdficpte jeneê ©eptoatmetê SIbtapam
Säbel, ber ben Setfucp, feine Heimat bom godfe
Setnê 31t Befreien, im gapt 172B im ©täbtdfen
©ulli) am ©enfetfee mit bem Stärtprertobe
Biiffte, itnb ein ©pilog: „grau Sertaê Sitt 3U

©abelê ©tab."
Sie glatten Serfe gerieten gafob ©turnt leicpt,

palblaut murmelte er fie in feiner ©acpfamutet
bor fid) fin, genofj bie unenblidfen SSonnen erfter
©djöpfetfreube unb pätte Bei jebet ©troptje, bie

ipm flofj, aufjaucf)3en mögen. @r fpürte barübet
eine Hraft in fict), eine ©tärfe, bie eê ipm leicpt

erfdjeinen lief), »entt eê fein miiffe, für bie ®i^
terei gu pungent unb 3U frieren unb butcp bie

©cpanbe 3u gepen.
©ine bodEontntene ©leicpgültigfeit gegen bie

Sßelt Bemäcptigte fid) feiner.
„gafob", mapnte bie Butter oft petslid) unb

einbtinglicp, „igt bicpteft bu toieber unb I)aft fo
biete SIitfgaBen. ©enfe bocf) an ben Sater. ©enfe
anê Qeugniê. SBidft bu unê bie ©dfanbe Berei=

ten, baf) bu im ©pmnafium burcpfädft?"
SBaê palf eê? Stancpmal, »entt er am @pät=

aBenb bie Setfe I)aIBIaut bor fid) pinftammelte,
fcptaf er 3ufamtnen, er berBarg bie Slöttet, benn

ein feifer ©on Tratte it) 11t betraten, baf) bie Stut=
ter bie ©teppe peranfteige, uttb er Begann laut
âllgebta 3U rechnen, ©ine SBeile I)ord)te grau
©lifaBett) an ber ©üre, trat bann in bie

mer unb lächelte ermunternb: „SBie eê mir
toolfit, »entt id) bid) fo eifrig übet ber Srbeit
prie! ©a paft bu nod) ein paar Cpfel 3unt
©utenadpfbrot." ©äff fid) gafoB, nacpbem fie mit
einem lieblicpen Slid" ipter »armen Slugen ge=

gangett toar, bie Slpfel fd)meden lief;, baff er baê

2ïïgebraBucp toieber auf bie ©eite legte unb baê

$eft bod Setfe petborsog, baê toar bie gtoffe
mit ber Seimfcpmiebefunft berBunbene glegelei.
gn ade SBinfel, an bie ©tämme beê SBatbeê, an
bie ©elegrappenftangen 3toifcpen Htttg ttnb SBüI=

fenBerg fcptieB: er Seime.
©ineê Sbenbê bodenbete er aucp feitt Reiben»

tieb. Über bem fertigen SBetï, baê er fdfön unb

tooplgetan fanb, touché trot) ader fcpleicpenben

§eer: Qoggeli.

Qual ein ftider ,§ocpmut in il)tn auf, unb er ge=

riet auf ben ©infad, baê ©ebid)t fed an gtiebli
3U fenben. ©aê .ipeft faut aber pofttoenbenb mit
ein paar fräftigen ÜBorten ipteê ©tiefbaterê in
bie tfpänbe beê SIBfenberê 3itrüd.

„Stein gunge", fc^rieb er, „bu Bift fa ein net=

teê grücptcpen. ©od id) Seinen Sater über
©eine Sdotria aufflären? gebenfadê taff ©icp
nidpi toieber Bei ber Stüple fepen, fonft »erben
Sir meine Hned)te ben peilen Hopf, in bem

toopl ein Säbdfen 3U biet läuft, im Hanal
füplen."

©ttoaê fdjambod, mit einem fernen @eban=

fen, ber Stann fönnte redft paben, 3erri§ gafoß
©türm baê Sriefd)en, um fo langer Bepielt er
aber eineê, baê ipm griebli burd) Stateiii in
bie ^änbe fpielen liefj: ,,®aê ©ebiipt ift fd)ön
unb pat midi gefreut, nur barfft ©u mir feine

Serfe inept fenben. @ê gibt Äeute, bie sornig
auf ©itp finb, id) aber bin ©ir natürlid) im=

mer gut!"
Xlnb alê er baê Stäbdjen toieber fap, glüpfen

ipre Sßangen auf, unb baê ©tolsföpfdfen ttidie
leife unb betfcptoiegen.

Sfunft Bringt ©unft! ©aê toar ein ©Iûdê=
fdjein in bunfeln ©agen. ©ettn autp im ©pm=

nafium berbreitete fttp baê ©erücpt, gafob
©turnt bid)te. S!Baê aber, touffte niemanb, benn

feit guliuê Hartmann feine Seime abgelepnt
patte, toar ber ©räumet bod) fo flug, einen

©tpleier über bie ©ünben ber ©ad)fammer 3U

3iepen.
Saip' unb nad) aber ging aderlei Btüpenber

Uitfinn alê Setêîunn gafob ©turmê bon §anb
31t §attb, unb toie er toieber einmal inê klaffen»
3immer trat, laê baê fanfte Sanbtoeberlein, baê

toie ein unfdjulbigeê Stäbepen breinblidte, eine

Sadabe: „©er Sagelfcpmieb bon gaîob ©turm"
bor. ©aê ©ebi(pt toar eine Çpexfiflage aitf ben

Septet ber ©efdficpte, ber, toie in SBülfenberg
bie Sebe ging, alê polififdfer ©efangener auf
einer gefte frumme Säge;! grab geflopft patte,
©ine äßeile pörte gafob ©turnt toie berfteinert
ben töriipten Setfen 3U, bie ipn aucp rtoep bon
bem lepten Seprer, ber für ipn einigeê 3BopI=

tooden übrig patte, trennen fodten. ©er gäp=

30m ftieg ipm in ben Sîopf. Stit bem ©eprei:
,,®u ©iftmifcper!" toarf er fidp auf baê Sanb=

toeberlein, unb taumelnb flog ber gunge in eine

©de. ©r ging nun enttoeber auê gutem ©runb
ober auê Rempelei einige ©age mit fteifem ^alê
unb feittoartê geneigtem Hopf, unb bie palbger®

Brodfene, ntäbipenpafte ©eftalt erregte baê Siit=

290 Jakob Christoph

So begann der erste Gesang des Epos. Dann
ließ der Gymnasiast die Königin vom Pferd
steigen, in die Hütten gehen und sich erkundigen,
warum das Land voll Klagen sei. Sie hörte nun,
daß die Waadt, die von der Republik Bern er-
obert worden war, durch die Landvögte arg be-

drückt werde. Also hieß der zweite Gesang „Berns
Ungerechtigkeit", der dritte: „Königin Berta
weckt einen Helden", daran schloß sich die tatsäch-

liche Geschichte jenes Schwärmers Abraham
Davel, der den Versuch, seine Heimat vom Joche

Berns zu befreien, im Jahr 1723 im Städtchen
Cully am Genfersee mit dem Märtyrertode
büßte, und ein Epilog: „Frau Bertas Ritt zu
Davels Grab."

Die glatten Verse gerieten Jakob Sturm leicht,

halblaut murmelte er sie in seiner Dachkammer
vor sich hin, genoß die unendlichen Wonnen erster
Schöpferfreude und hätte bei jeder Strophe, die

ihm floß, aufjauchzen mögen. Er spürte darüber
eine Kraft in sich, eine Stärke, die es ihm leicht

erscheinen ließ, wenn es sein müsse, für die Dich-
terei zu hungern und zu frieren und durch die

Schande zu gehen.
Eine vollkommene Gleichgültigkeit gegen die

Welt bemächtigte sich seiner.

„Jakob", mahnte die Mutter oft herzlich und

eindringlich, „jetzt dichtest du wieder und hast so

viele Aufgaben. Denke doch an den Vater. Denke

ans Zeugnis. Willst du uns die Schande berei-

ten, daß du im Gymnasium durchfällst?"
Was half es? Manchmal, wenn er am Spät-

abend die Verse halblaut vor sich hinstammelte,
schrak er zusammen, er verbarg die Blätter, denn

ein leiser Ton hatte ihm verraten, daß die Mut-
ter die Treppe heransteige, und er begann laut
Algebra zu rechnen. Eine Weile horchte Frau
Elisabeth an der Türe, trat dann in die Kam-
mer und lächelte ermunternd: „Wie es mir
wohlt, wenn ich dich so eifrig über der Arbeit
höre! Da hast du noch ein paar Äpfel zum
Gutenachtbrot." Daß sich Jakob, nachdem sie mit
einem lieblichen Blick ihrer warmen Augen ge-

gangen war, die Äpfel schmecken ließ, daß er das

Algebrabuch wieder auf die Seite legte und das

Heft voll Verse hervorzog, das war die große
mit der Reimschmiedekunst verbundene Flegelei.

In alle Winkel, an die Stämme des Waldes, an
die Telegraphenstangen zwischen Krug und Wül-
fenberg schrieb er Reime.

Eines Abends vollendete er auch sein Helden-
lied. Über dem fertigen Werk, das er schön und

wohlgetan fand, wuchs trotz aller schleichenden

Heer: Joggeli.

Qual ein stiller Hochmut in ihm auf, und er ge-

riet auf den Einfall, das Gedicht keck an Friedli
zu senden. Das Heft kam aber postwendend mit
ein paar kräftigen Worten ihres Stiefvaters in
die Hände des Absenders zurück.

„Mein Junge", schrieb er, „du bist ja ein net-
tes Früchtchen. Soll ich Deinen Vater über
Deine Allotria aufklären? Jedenfalls laß Dich
nicht wieder bei der Mühle sehen, sonst werden

Dir meine Knechte den heißen Kopf, in dem

Wohl ein Rädchen zu viel läuft, im Kanal
kühlen."

Etwas schamvoll, mit einem fernen Gedan-
ken, der Mann könnte recht haben, zerriß Jakob
Sturm das Briefchen, um so länger behielt er
aber eines, das ihm Friedli durch Mareili in
die Hände spielen ließ: „Das Gedicht ist schön

und hat mich gefreut, nur darfst Du mir keine

Verse mehr senden. Es gibt Leute, die zornig
auf Dich sind, ich aber bin Dir natürlich im-
mer gut!"

Und als er das Mädchen wieder sah, glühten
ihre Wangen auf, und das Stolzköpfchen nickte

leise und verschwiegen.
Kunst bringt Gunst! Das war ein Glücks-

schein in dunkeln Tagen. Denn auch im Gym-
nasium verbreitete sich das Gerücht, Jakob
Sturm dichte. Was aber, wußte niemand, denn
seit Julius Hartmann seine Reime abgelehnt
hatte, war der Träumer doch so klug, einen

Schleier über die Sünden der Dachkammer zu
ziehen.

Nach und nach aber ging allerlei blühender
Unsinn als Verskunst Jakob Sturms von Hand
zu Hand, und wie er wieder einmal ins Klassen-
zimmer trat, las das sanfte Landweberlein, das
wie ein unschuldiges Mädchen dreinblickte, eine

Ballade: „Der Nagelschmied von Jakob Sturm"
vor. Das Gedicht war eine Persiflage auf den

Lehrer der Geschichte, der, wie in Wülfenberg
die Rede ging, als politischer Gefangener auf
einer Feste krumme Nägel grad geklopft hatte.
Eine Weile hörte Jakob Sturm wie versteinert
den törichten Versen zu, die ihn auch noch von
dem letzten Lehrer, der für ihn einiges Wohl-
wollen übrig hatte, trennen sollten. Der Jäh-
zorn stieg ihm in den Kops. Mit dem Schrei:
„Du Giftmischer!" warf er sich auf das Land-
weberlein, und taumelnd flog der Junge in eine

Ecke. Er ging nun entweder aus gutem Grund
oder aus Heuchelei einige Tage mit steifem Hals
und seitwärts geneigtem Kopf, und die halbzer-
brochene, mädchenhafte Gestalt erregte das Mit-



®ie treu^atmafjme. ©emätbe bon $eter Sßaul 9tuben§.Die Kreuzabnahme, Gemälde von Peter Paul Rubens.



292 Saïob Êïjriftopïj J£>eet: ^oggelt.

leib aller, bic fie fafien. Stonnte baê fanfte Se=

bcrlein audj nur eine SEJcûcîe fränfen? ©en ©dja»
ben Batte toieber ©turnt, ©er ©equälte, bet biê
bat)in faum bie gäufte gum ®ambf geballt batte,
tarn in ben Stuf eineê romantifdjen S'iaufbotbö,
itnb alê ex auê 23erfel)en bent Sebrer bex ©eo=

metric, einem bunfellocfigen ebeln Stolen, bex

fidj juft int freien erging, ein ©laê SSaffer auf
baê fdjtoermütige $auf)t fdjüttete, Hat man
übergeugt, baft bex ©djüler ban Strug einer ber

größten ©augenidjtfe fei, bie je burd) ba§ ©t)at=

nafiunt bon SBüIfenberg gegangen marett. 93er=

fcfjudjtert itnb Berftoffen gab ex fidj' aber bie

2Jtübe nidjt, bie iDtiftbexftänbniffe aufgitfläten.
Ston SBüIfenberg her toebte eine fdjmiile Suft

butdj baê alte .£>auê am giuf;, bie ©Itern ftpür=

ten, baff eê fcïjlimm um ihren Iteften ftel)e. ©ie
Singen beê iBaterê, bie ibm eine SBeile in freub»
ballex Hoffnung entgegengeleudjtet batten, faben
ilin fdjatf btitfenb, oft ärgerlich an, unb grau
©lifabetf) fragte mit geängftigtent SCrttlitg : „SBie

fommt'ê, gafob, baff deine früheren gtemnbe
nidjt mebr Bei unê gu Stefudj erfdjeinen? SJtart

bat fie bod) immer freunblid) aufgenommen. gm
liuê ^artmann Idfjt fid) audj feltener bliden."

,,©aê ift eine einfache ©efdjichte," erHiberte

©bxiftobb ©türm bebrücft unb iböttifcfj, „bie
Statten berlaffen baê finfenbe ©djiff. 2Rir tut
ber SCnblidE gafobê in ber ©eele Heb. ©t gebort
in bie Sink ber ©türm, bie bei aller betglidfen
©efdjeitbeit fein ©lücf unb feinen ©tern im
Seben finden. ©o Biel lehrt baê ©bmnafium,"

©er ©o'bn fdjlid) ftcb auê ben BorHurfêBoÏÏen
Slugen ber ©Itern unb ftaunte I)iaauê in ben

gtiebett ber Sanbfdjaft. ©ie Sfrug riefelte Hie

einft mit flaxen, emfigen Söetten, bie ©c^Iog=
xitine SCIt=9febeIfingen fal) Hie ein ©reifenange»
ficht inê ©al, unb am Slbenb Hanberte ber Haue
©tern über bie fdjHeigenbert SBälbet. ©aê foin-

nige ©IM aber, baê er in bex iöruff getragen
batte, Hat nicht meï)t ba.

„gafob, toaê feblt bir?" bettelte ber SStubet

^einrieb teilnabmêBoÏÏ, „unê allen ift tobeê»

angft um bidj."
Sltlein gafob fonnte felbft gu bem treuen

Shatber nicht fbtedjen.

güt ihn gab eê nur einen gtieben: ©idjten,
unb in aller Qual üetfuchie er fidf an einer

Sßrofaexgäblung, bie ben BielBerfbtedjenben ©i=

tel: „©er Stüter beê ©djHeigenê" trug.
©iefer Stüter Hat ein gerbrüefter fpaufietet

unb Sîuxginaxenbânbler, ber fid) oft in ber ©e=

genb Bon Stntg Cjerunitrieb unb ben man att=

gemein unter bem Stamen „ber taubftumme
gumftein" faitnte. ißon bem gramBoft einher»

fdjreitenben SJianne, ber inunbexbar redende

Singen unb ein geiftboïïeê ©efid)t befafj, ging
baê ©erficht, ex fei toeber taub nodj ftumm, fon=
bern Bon ipauê auê ein reicher, gelehrter SQtann,

bex fid) nur gehör», fbradjloê, arm unb niebrig
ftette, Heil ex in jungen gahreit, übernommen
Born SBein, feine kraut, ein ebleê STcäbdjen, be=

leibigt habe, ©afüx habe er bei bobent ©ibe fünf»
unbginangig gal)te gu fcfjHetgen gefdjHoten.
Stöbe Sturfdjen hätten ben ipänbler fchon um»

fünft gefd)Iagen, bamit er fbräche, ftetê babe er
bie Sraft gum ©djHeigen gefunben unb nur
auf einen Qettel gefd)xieben: ,,©ott möge eud)

nicht öafür ftrafen!" gern am Stlgein aber

bftange ein alternbeê gräulein Stimmen, jebeê

ga'br fch'önere, benn bie geif fei balb ba, in ber

gumftein bie Ipiiïle eineê taubftummen Sfrä=

merê abmerre unb an ber ©eite feiner SSerlobten

burch ein fchôneê Sanbgut nanble.
©aê Boar bie ©efdjicfjte, bie gafob ©turnt

fdjreiben Hoffte,, fie faut jeboclj nicht über einen

SInfang biaauê, bertn er toufjte nicht, Haê für
Meiber man einem auêerlefen fch'önen gräulein
anstehen foil. Ilm fi^ auê bem Qtoiefbalt gu be=

freien, begab er fid) fleißig auf ben SSaf)nbof Bon
SBülfenberg unb ftubierte bie ©otletten ber 3Jtäb=

djen unb grauen, bie auê bert inê ©ebirge fal)=
renben ©ommergügen Sfuêfdjau hielten.

©abei geriet er einmal unter bie ©ibf>e ©ri=
Baê, unb ber Stame griebliê brad)te bie Sfuê=

löfung auê ber fdjleidjenben Sßein beê ©bmna=
fiumê.

Sluf einer ©djattenbanf blauberten bie gun=
gen Bon SStäbdjert unb Siebe, alê ob fie etluaê
baBort Berftänben. ©riba, ber ^jalbitaliener,
tad)te: „SScabonna, Hie bie ©ta'br füfjt bod)
feine. SBaê finb toir gute Stad)barrt getoorben!
©in SBinf, ein geidjen Bon genfter gu genfter.
©ie inartet hinter ber ^ede unb —" ©eine auf=
getoorfenen Sibben ahmten baê ©eräufd) auf=
einander folgender SHtffe nad).

,,®aê lügft bu, ©riBa," unterbrach ihn gafob
©türm beifer Bor' Qorn, bie anderen aber ficher»
ten bor SSergnügen über den ©irtüutrf beê Sfa=

meraben Born ©orf, benn fie Haren nidjt Heni»

ger alê er felber tibergeugt, baff ©riBa mit einer

bobenlofen ©djHinbelei beab^e.
©er in feiner ©itelfeit beleidigte Italiener

fd)ob mit rottenden Singen auf: „SSer fagt baê?
©en töte ich." SCfdjfabl und fchnaubenb ftürgte
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leid aller, die sie sahen. Konnte das sanfte We-

berlein auch nur eine Mücke kränken? Den Scha-
den hatte wieder Sturm. Der Gequälte, der bis
dahin kaum die Fäuste zum Kampf geballt hatte,
kam in den Ruf eines romantischen Raufbolds,
und als er aus Versehen dem Lehrer der Geo-

metric, einem dunkellockigen edeln Polen, der

sich just im Freien erging, ein Glas Wasser auf
das schwermütige Haupt schüttete, war man
überzeugt, daß der Schüler van Krug einer der

größten Taugenichtse sei, die je durch das Gym-
nasium von Wülfenberg gegangen waren. Ver-
schüchtert und verstoßen gab er sich aber die

Mühe nicht, die Mißverständnisse aufzuklären.

Von Wülfenberg her wehte eine schwüle Luft
durch das alte Haus am Fluß, die Eltern spür-
ten, daß es schlimm um ihren Ältesten stehe. Die
Augen des Vaters, die ihm eine Weile in freud-
voller Hoffnung entgegengeleuchtet hatten, sahen

ihn scharf prüfend, oft ärgerlich an. und Frau
Elisabeth fragte mit geängstigtem Antlitz: „Wie
kommt's, Jakob, daß deine früheren Freunde
nicht mehr bei uns zu Besuch erscheinen? Man
hat sie doch immer freundlich aufgenommen. Ju-
lius Hartmann läßt sich auch seltener blicken."

„Das ist eine einfache Geschichte," erwiderte

Christoph Sturm bedrückt und spöttisch, „die
Ratten verlassen das sinkende Schiff. Mir tut
der Anblick Jakobs in der Seele weh. Er gehärt
in die Linie der Sturm, die bei aller herzlichen
Gescheitheit kein Glück und keinen Stern im
Leben finden. So viel lehrt das Gymnasium."

Der Sohn schlich sich aus den vorwurfsvollen
Augen der Eltern und staunte hinaus in den

Frieden der Landschaft. Die Krug rieselte wie

einst mit klaren, emsigen Wellen, die Schloß-
ruine Alt-Nebelfingen sah wie ein Greisenange-
ficht ins Tal, und am Abend wanderte der blaue

Stern über die schweigenden Wälder. Das son-

nige Glück aber, das er in der Brust getragen
hatte, war nicht mehr da.

„Jakob, was fehlt dir?" bettelte der Bruder
Heinrich teilnahmsvoll, „uns allen ist todes-

angst um dich."

Allein Jakob konnte selbst zu dem treuen
Bruder nicht sprechen.

Für ihn gab es nur einen Frieden: Dichten,
und in aller Qual versuchte er sich an einer

Prosaerzählung, die den vielversprechenden Ti-
tel: „Der Ritter des Schweigens" trug.

Dieser Ritter war ein zerdrückter Hausierer
und Kurzwarenhändler, der sich oft in der Ge-

gend von Krug herumtrieb und den man all-
gemein unter dem Namen „der taubstumme
Zumstein" kannte. Von dem gramvoll einher-
schreitenden Manne, der wunderbar redende

Augen und ein geistvolles Gesicht besaß, ging
das Gerücht, er sei weder taub noch stumm, son-
dern von Haus aus ein reicher, gelehrter Mann,
der sich nur gehör-, sprachlos, arm und niedrig
stelle, weil er in jungen Jahren, übernommen
vom Wein, seine Braut, ein edles Mädchen, be-

leidigt habe. Dafür habe er bei hohem Eide fünf-
undzwanzig Jahre zu schweigen geschworen.

Rahe Burschen hätten den Händler schon um-
sonst geschlagen, damit er spräche, stets habe er
die Kraft zum Schweigen gefunden und nur
auf einen Zettel geschrieben: „Gott möge euch

nicht dafür strafen!" Fern am Rhein aber

pflanze ein alterndes Fräulein Blumen, jedes

Jahr schönere, denn die Zeit fei bald da. in der

Zumstein die Hülle eines taubstummen Krä-
mers abwerfe und an der Seite seiner Verlobten
durch ein schönes Landgut wandle.

Das war die Geschichte, die Jakob Sturm
schreiben wallte, sie kam jedoch nicht über einen

Anfang hinaus, denn er wußte nicht, was für
Kleider man einem auserlesen schönen Fräulein
anziehen soll. Um sich aus dem Zwiespalt zu be-

freien, begab er sich fleißig auf den Bahnhof von
Wülfenberg und studierte die Toiletten der Mäd-
chen und Frauen, die aus den ins Gebirge sah-
renden Sommerzügen Ausschau hielten.

Dabei geriet er einmal unter die Sippe Cri-
vas, und der Name Friedlis brachte die Aus-
lösung aus der schleichenden Pein des Gymna-
siums.

Auf einer Schattenbank plauderten die Jun-
gen von Mädchen und Liebe, als ob sie etwas
davon verständen. Criva. der Halbitaliener,
lachte: „Madonna, wie die Stahr küßt doch

keine. Was find wir gute Nachbarn geworden!
Ein Wink, ein Zeichen von Fenster zu Fenster.
Sie wartet hinter der Hecke und —" Seine auf-
geworfenen Lippen ahmten das Geräusch auf-
einander folgender Küsse nach.

„Das lügst du. Criva," unterbrach ihn Jakob
Sturm heiser von Zorn, die anderen aber kicher-
ten vor Vergnügen über den EinWurf des Ka-
meraden vom Dorf, denn sie waren nicht wem-

ger als er selber überzeugt, daß Criva mit einer

bodenlosen Schwindelei prahlte.
Der in seiner Eitelkeit beleidigte Italiener

schoß mit rollenden Augen auf: „Wer sagt das?
Den töte ich." Aschfahl und schnaubend stürzte



atCfiext gifdjtt: Set Staunt. 293

et fip auf ©türm, ©et Rurige boni Sanbe tang
[tili urtö erbittert mit bem ppgetoapfenen
gtemblirtg, eg fpien, bafg er bet SBupi bet älte=

ten Satire unterliege, ©a berliefj aber ben gta=
lienet bie Straft, et feuchte: „©in Sieffet — ein
Steffer!" unb toüÄc in feinet ©afpe. gn bie=

fem Slugenblicf toarf ip ©türm, obtoof)!
fpmet^paft etfpüpft, bop fo fräftig niebet, bafj
bet SHeg unter bem ©türgenben ftob. Stuf ben

©eftptern bet llmftepnben lag bet toeifje ©ptef=
fen. ©ie reinigten ben opmäptigen ©tiba bon
SSIut unb ©taub unb brauten ipt nap Sfjaufe.

Sun lag bie ©title bot bem ©etoiüet um ga=
fob ©türm, niemanb fpottete feiner, abet too er
ging unb ftanb, tjörte et bag ©eflüfter: „$ag
ift betjenige, bet ©tiba fo fürpterlip genauen
tjat," unb gepimnigboiï ging bie Shmbe, bet ©e=

fplagene liege gefäplip am SBunbfiebet et=
franft baniebet, fein Seben ftep auf bem ©pel.
©er gunge bon SPug toagte nicfjt gu fragen,
aber übet bem gliiftern, bem Staunen unb ben
fpeuen Slicfen, benen et begegnete, ftrömte bie

gutpt butp feine ©liebet, et berfciumte bie
©tunben, et ferlief) unb eilte toie bag böfe ©etoif=
fen bmp gelb unb Söatb, unb mit unenblipet
SBeljmut bapte et batan, toie et buret) bag ©ptn
nafiitm elenb getootben fei. SBenn et bon ferne
eine menfplipe ©timme prte, toar it)m, eg

bringe ipn jemanb ben Seript, ©tiba fei geftot=
ben, Stein, nut bag, nut bag nip! Stur nipt
bag blaffe, blutige Silb eineg im ßorn ©tfpla=
gelten butpg Seben tragen! ©in jpteienbet
gammer um fip felbft überfiel ipt, rüttelte unb
fpüttelte ip, in einem SBeinftamp fanf et an
einet efeuumranften ©anne niebet, umarmte
fie unb fplupgte: „Saum, Saum, ip> bin ärmer
alg bet giegelteiber! gp möpte fterben."

Stlg er toiebet git fid) felbet Tarn, toanbetten bie

©terne ftieblip übet bie blaubimfeln ©annen=
toipel, bet rut)ige ©pin tat itim toopl, et tappte
fidj laug bem finftern gorft, bot iljm tag bie

Sappelle bet ©tabt, et fafjte Sîut, ftieg fjinab,
ging bot bag tpaug beg ©oftor ©alomon ©üg
unb flof) nipt toie einft, fonbetn gog bie SHim

gel. ©ine Stagb öffnete, „gp tooltte nur fta=
gen, toie eg Stapm ©tiba geljt."

@ie fptoape manpetlei, toag nic^t betup=
genb flang, unb unter ©djmetgen toanb et fid)

pimtoärtg.
„®ott, toie fpät — toarft bu in ben Sfatget

gefperrt?" fdjalt grau ©lifabefp bie Sergtoeif=
lung in ben treuen Slugen. „©it ift eg getoifj
im ©pmnafium toieber nipt gut ergangen, ©et
Sätet ift fiepte abenb betreift unb tjätte bip
nop fo gern gefpropn,"

„Stutter, idf) bin ftanf," feufgte er.
©ie betrapteie ipen trofttofen ©opt. „ga,

bu gitterft am gangen Seib." ©ie brapte ipen
ttteften in bie Stammet, unb ipe toetpen, füp
ten tpänöe glitten über feine btennenbe (Stirn.
@t tourbe tupget unb fplummette unter fptoe=
ten, blutigen ©räumen. Sllg ip aber bie Stub
ter am Stotgen fragte: „Sift bu munter genug,
um ing ©pmnaftum gtt gepen?" anttoortete et
mit getfplagenem ßeibe: „ga!"

©ie ©orge um bag ©tgepen ©tiba» trieb ga=
fob ©türm in bie ©tabt.

Sllg et unter bie Sotïjaïïe beg ©punafiuntg
trat, fant ipn bet SßebeH, bet einen großen
©plüffelbunb trug, entgegengelaufen, „gp pbe
ben Sluftrag, bid) in ben Statger gu fperten,"
fpap bag Stännpen belfetnb unb fafjte ipt am
SItnt.

©et gunge pätte ipn leipt augteifjen fönnen,
aber et folgte bem Stann geptfam. ®ieSîatget=
ftrafe fpen ipt eine Sfnbeutung gu fein, bajj eg

um ©tiba nid)t fplimm ftep. Sllg abet bet 3ße=

bell pnter ipn bie ©üte riegelte, fpie bag

beftifäje Stännpen: „Unb bafj bu'g toeijjr, ber

Seprerfonbent pat befploffen, bip bon bet Sln=

ftalt gu jagen."
Sag toitnberte gafob ©türm gat nipt, et

bapte nur: SBogu bann nop bet ©feigtritt ber

Pargetftrafe?
gn feinem ©efängnig aber fafgte er ben törip=

teften ©ntfplup gu bem bie Setgtoeiflung einen
gungen treiben fann.

©atübet tourbe et ber betlotene ©opt!
(gortfe^ung folgt.)

©er Traum.
©in ©Ttargtag blaute mit jüngft im ©räum: Spipüblein lodit', unb bürg unb gut
Sor meinem genfter auf naebiem 'Baum ©ntfagt' ip ber trägen Stubenpt
gmitfpert' ein STteiglein. ©i, mag ip erfptab! Unb fd)nurtte mit ungebulbiger ©ile
©rei Sd)p tief nodj im ©ßinter ftab. ipinaug in bie übe Strafsengeite.
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er sich auf Sturm. Der Junge vom Lande rang
still und erbittert mit dem hochgewachsenen
Fremdling, es schien, daß er der Wucht der alte-
ren Jahre unterliege. Da verließ aber den Jta-
liener die Kraft, er keuchte: „Ein Messer — ein
Messer!" und wühlte in seiner Tasche. In die-
sem Augenblick warf ihn Sturm, obwohl
schmerzhaft erschöpft, doch so kräftig nieder, daß
der Kies unter dem Stürzenden stob. Auf den
Gesichtern der Umstehenden lag der weiße Schrek-
ken. Sie reinigten den ohnmächtigen Criva von
Blut und Staub und brachten ihn nach Hause.

Nun lag die Stille vor dem Gewitter um Ja-
kob Sturm, niemand spottete seiner, aber wo er
ging und stand, hörte er das Geflüster: „Das
ist derjenige, der Criva so fürchterlich gehauen
hat," und geheimnisvoll ging die Kunde, der Ge-
fchlagene liege gefährlich am Wundfieber er-
krankt danieder, fein Leben stehe auf dem Spiel.
Der Junge von Krug wagte nicht zu fragen,
aber über dem Flüstern, dem Raunen und den
scheuen Blicken, denen er begegnete, strömte die

Furcht durch seine Glieder, er versäumte die

Stunden, er schlich und eilte wie das böse Gewis-
sen durch Feld und Wald, und mit unendlicher
Wehmut dachte er daran, wie er durch das Gym-
nasium elend geworden fei. Wenn er von ferne
eine menschliche Stimme hörte, war ihm, es

bringe ihm jemand den Bericht, Criva sei gestor-
ben. Nein, nur das, nur das nicht! Nur nicht
das blasse, blutige Bild eines im Zorn Erschla-
genen durchs Leben tragen! Ein schreiender
Jammer um sich selbst überfiel ihn, rüttelte und
schüttelte ihn, in einem Weinkrampf sank er an
einer efeuumrankten Tanne nieder, umarmte
sie und schluchzte: „Baum, Baum, ich bin ärmer
als der Ziegelreiber! Ich möchte sterben."

Als er wieder zu sich selber kam, wandelten die
Sterne friedlich über die blaudunkeln Tannen-
Wipfel, der ruhige Schein tat ihm wohl, er tappte
sich aus dem finstern Forst, vor ihm lag die

Nachthelle der Stadt, er faßte Mut, stieg hinab,
ging vor das Haus des Doktor Salomon Süs
und floh nicht wie einst, sondern zog die Klin-

gel. Eine Magd öffnete. „Ich wollte nur fra-
gen, wie es Maxim Criva geht."

Sie schwatzte mancherlei, was nicht beruht-
gend klang, und unter Schmerzen wand er sich

heimwärts.
„Gott, wie spät — warst du in den Karzer

gesperrt?" schalt Frau Elisabeth, die Verzweif-
lung in den treuen Augen. „Dir ist es gewiß
im Gymnasium wieder nicht gut ergangen. Der
Vater ist heute abend verreist und hätte dich
noch so gern gesprochen."

„Mutter, ich bin krank," seufzte er.
Sie betrachtete ihren trostlosen Sohn. „Ja,

du zitterst am ganzen Leib." Sie brachte ihren
Ältesten in die Kammer, und ihre weichen, küh-
len Hände glitten über seine brennende Stirn.
Er wurde ruhiger und schlummerte unter schwe-

ren, blutigen Träumen. Als ihn aber die Mut-
ter am Morgen fragte: „Bist du munter genug,
um ins Gymnasium zu gehen?" antwortete er
mit zerschlagenem Leibe: „Ja!"

Die Sorge um das Ergehen Crivas trieb Ja-
kob Sturm in die Stadt.

Als er unter die Vorhalle des Gymnasiums
trat, kam ihm der Pedell, der einen großen
Schlüsselbund trug, entgegengelaufen. „Ich habe
den Auftrag, dich in den Karzer zu sperren,"
sprach das Männchen belfernd und faßte ihn am
Arm.

Der Junge hätte ihm leicht ausreißen können,
aber er folgte dem Mann gehorsam. Die Karzer-
strafe schien ihm eine Andeutung zu fein, daß es

um Criva nicht schlimm stehe. Als aber der Pe-
dell hinter ihm die Türe riegelte, schrie das
hektische Männchen: „Und daß du's weißt, der

Lehrerkonvent hat beschlossen, dich von der An-
stalt zu jagen."

Das wunderte Jakob Sturm gar nicht, er
dachte nur: Wozu dann noch der Eselstritt der

Karzerstrafe?
In seinem Gefängnis aber faßte er den törich-

testen Entschluß, zu dem die Verzweiflung einen

Jungen treiben kann.
Darüber wurde er der verlorene Sohn!

(Fortsetzung folgt.)

Der Traum.
Ein Märztag blaute mir jüngst im Traum: Zpihbüblein lockt', und kurz und gut
Vor meinem Fenster aus nacktem Baum Entsagt' ich der trägen ötubenhut
Zwitschert' ein Meislein. Ei, was ich erschrak! Und schnurrte mit ungeduldiger Eile
Drei Zchuh tief noch im Winter stak. Hinaus in die öde Ztrapenzeile.
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